
Wirtschaftsbegriffe 
(in alphabetischer Reihenfolge)
zusammengestellt von Schülern mehrerer Grundkurse mit Hilfe des Terra-Buches.
Arbeitsformen:

- Team- und Gruppenarbeit (Aufgabenverteilung, Arbeitsteilung)

- Fertigungsinseln: Ein Team stellt Bauteile möglichst komplett her, d.h. die Bauteile    

                                 durchlaufen nicht mehrere Abteilungen.

- veränderte Arbeitsformen: Teilzeit, Elternzeit, Altersteilzeit, flexible Arbeitszeit, Schichtarbeit,     

                                              Wochenendarbeit, Hausarbeit
Arbeitszeitmodelle:

Schema für Lage und Verteilung der Arbeitszeit im Tages- und Wochenverlauf.
Arbeitszeitkonten: 
- geleistete Arbeit wird verrechnet vor allem bei unregelmäßigen Arbeitszeiten: Schichten

 Erlaubt Anpassung an schwankende Nachfrage.

- vom Arbeitgeber bestimmt, Absprache mit dem Betriebsrat möglich.

Distribution

- Logistikunternehmen für Verteilung verantwortlich. Sie organisieren und gewährleisten Termin- und 
  Mengengenauigkeit.
- auch Lagerhaltung für Kunden

- viele weitere Dienstleistungen: Zollabwicklung, Transport, Preisauszeichnung, Verpackung, 

  Sendungsverfolgung online, Warenprüfung, Be- und Entladung, Entsorgung, Qualitätskontrolle, 

  Gebäudelogistik

Wichtig für den Auftraggeber: Schnelligkeit, Flexibilität und Zuverlässigkeit
Bewältigung: nur mit moderner Kommunikationstechnologie
Fertigungstiefe

Höhe des Anteils der im Betrieb produzierten Teile.

z.B: In der Automobilproduktion betrug 1970 der Anteil der Eigenfertigung 80 %, heute nur 30 %

Trend: Outsourcing. Immer weniger Teile werden im eigenen Betrieb hergestellt.

Flexibilisierung  
interne Flexibilisierung:

Maßnahmen innerhalb eines Unternehmens zur Senkung der Kosten und zur Erhöhung der Produktivität

z.B.: Mechanisierung in der Fertigung und Rationalisierung in der Arbeitsorganisation, 

externe Flexibilisierung:

Von außen kommende oder nach außen verlagerte Maßnahmen eines Unternehmens zur Senkung von Kosten und Erhöhung der Produktivität

z. B.: Auslagerung von Teilen der Produktion in Niedriglohnländer (Siehe Arbeitsblatt Mahle)

Globalisierung            

Definition:

Bezeichnung für eine zunehmende internationale Verflechtung der Volkswirtschaften durch grenzüberschreitenden Handel mit Gütern, Dienstleistungen, Kapital und technischem Wissen; sichtbar an der Entwicklung des Welthandels und der Auslandsinvestitionen. Beide Größen haben seit 1990 weit stärker zugenommen als die Weltproduktion.

Treibende Kräfte der Globalisierung

Globalisierung wird heute maßgeblich durch neue Informations- und Kommunikationstechnologien und neue Organisationsformen der betrieblichen Produktion vorangetrieben.

Weltweite Vernetzung der elektronischen Kommunikationswege, computergesteuerte Logistik und hoch entwickelte Transportmethoden führen zu weltweiter Verschmelzung der Märkte für Arbeit und Kapital, Güter und Dienstleistungen. Sie erweitern so die Wahlmöglichkeiten der Unternehmer für Produktionsstandorte und Absatzmärkte.

Hauptakteure der Globalisierung sich multinationale Unternehmen, die mit Investitions-, Produktions- und Markstrategien den Charakter des internationalen Handels bestimmen.

Globalisierung wäre aber nicht denkbar ohne den Abbau von Handelshemmnissen und ohne die Handelsvereinbarungen zwischen den Mitgliedern der Welthandelsorganisation (WTO). Diese Maßnahmen haben die Austauschbeziehungen der Industriestaaten sowie zwischen ihnen und den Entwicklungsländern grundlegend verändert.

Weit fortgeschritten ist die Globalisierung des Handels mit Devisen, Wertpapieren und Krediten. Große Banken sind international ausgerichtet und bieten Finanzierungsinstrumente weltweit an. An Handelsplätzen der Devisenmärkte für die Währungen der Industrieländer – v.a. New York-, Tokio-, Frankfurt- Treffen Angebot und Nachfrage aus aller Welt aufeinander.

Erwartungen:

1. bessere, billige Produkte

2. steigendes Innovationstempo

3. höhere Gewinne

4. Wohlstandsteigerung in Entwicklungsländern und in modernen Industrieländern

Befürchtungen:

1. wachsende Arbeitslosigkeit

2. sinkende Löhne

3. Sozialabbau

4. Unterlaufen nationalstaatlicher Gesetze, z.B. Steuergesetzen

5. schrumpfender Gestaltungsspielraum für Politik

6. höherer Konkurrenzdruck

Global Player

= Multinationale Unternehmen (Multis) = International agierende Firmen
Definition: Unternehmen, das nicht nur am internationalen Wettbewerb durch Export und
Import teilnimmt, sondern durch internationale Investitionen und auf Grund seiner Marktstellung diese Märkte beeinflusst.
Das Beispiel Siemens:  in mehr als 190 Staaten präsent, erwirtschaftet über 75 % seines Umsatzes außerhalb Deutschlands
Entstehung durch:
Expansive Strategien, Gründung zahlreicher Tochterunternehmen, Firmenaufkäufe, Fusionen

Ziele:
Umsatz und Gewinnsteigerung, Erhöhung der Konkurrenzfähigkeit, Erhöhung des Börsenwertes, Kosteneinsparungen, Personal-, Produktions-, Sachkosten sparen durch Bündelung von Forschung,
Entwicklung, Einkauf und Vertrieb bei zahlreichen Fabrikaten
Motive:
- Kostenvorteile an ausländischen Standorten
- Niedrigere Löhne

- Niedrigere Sozialstandards

- Weniger Auflagen ( z.Bsp. im Umweltschutz)

- Unkomplizierte Genehmigungsverfahren

- Imagegewinn
Kritik:
- Zu viel politische Macht

  ( keine Kontrolle mehr durch nationale Regierungen und Institutionen
- Kann zu ungünstigen Monostrukturen fuhren
- Konflikt zwischen den wirtschaftlichen Zielen der Firma und den Zielen des Gastlandes

- Gewinne und Steuerzahlungen können mit Hilfe der Tochterfirmen manipuliert werden.

Innovationen = Neuerung, Entwicklung neuer Techniken und Verfahren
•  unverzichtbar für moderne Industrienationen (wie Deutschland)
   ( internationaler Wettbewerb
•  Lösung für globale Probleme ( technische Lösungen / Technologietransfer

   (= Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung werden wirtschaftlich umgesetzt) sind gefragt
•  Erfolgsrezept: technologische Errungenschaften, neue Erfindungen, neue Theorien
    ( benötigt werden individuelle Ideen und Anstrengungen
	Voraussetzungen:

•   Hohe Standards in Aus- und
     Weiterbildung
•   Bereitstellung von Risikokapital
•   Effiziente Zusammenarbeit zwischen

     Hochschulen, Forschungsinstituten

     und der Wirtschaft

•   Abbau von bürokratischen
     Hemmnissen
•   Verbesserte wirtschaftliche
     Rahmenbedingungen

•   hohe Investitionen in Forschung und Entwicklung
	Auswirkungen:
•   Umsatz, Gewinn, Konkurrenzfähigkeit
•   neue Produkte
•   Qualität und Quantität der
     Arbeitsplätze

•   Lebensstandard
•   Umwelt


•  Beispiel: Brennstoffzelle ( Fahrzeugen entströmt Wasserstoff (keine Schadstoffe!)
                                             ( Einsatz in Hausheizung, Akkus für Elektrogeräte



Innovation und Technologietransfer
Definition Innovation: 
Innovation ist die planvolle, zielgerichtete Erneuerung / Neugestaltung in Bereichen eines bereits bestehenden Funktionszusammenhangs. Ziel ist es, schon vorhandene Verfahrensweisen bestmöglich zu gestalten, sowie neuen und veränderten Funktionsanforderungen besser zu entsprechen. 
Der Anreiz für Innovationen besteht für Unternehmen trotzdem, da ihnen eine vorübergehende Monopolstellung  Extragewinne verspricht, somit nimmt es auch Kosten- und Absatzrisiko in Kauf.
Gesamtwirtschaftlich gesehen steigern Innovationen die Effizienz und Produktivität der Volkswirtschaft. Außerdem sind Innovationen für die modernen Industrienationen auf Grund des internationalen Wettbewerbs unverzichtbar.
Es wird später, je nach Neuerungsgrad, zwischen Basis-, Schlüssel- und Verbesserungsinnovationen unterschieden. 
Definition Technologietransfer:

Technologietransfer ist ein planvoller, zeitlich begrenzter Prozess, bei dem technisches Wissen für die Produktionsanwendung weitergegeben wird. Er wird entweder staatlich oder privatwirtschaftlich unterstützt. Außerdem ist eine vertragliche Vereinbarung 
(z.B. Lizenzvertrag) abzuschließen. 

Hochschulen, Erfinder, Forschungseinrichtungen und Unternehmen sind am Technologietransfer beteiligt, jedoch findet er auch zwischen Industrie- und Entwicklungsländern statt. 
Er ist für das wirtschaftliche Wachstum von großer Bedeutung, da er den Nutzungsgrad einer Technologie steigert und somit auch den Wohlstand steigert. 
Es wird zwischen freier Technologie (z.B. Patente, Lizenzen) und gütergebundenen Technologie unterschieden (z.B. Spezialmaschinen)
Innovationen sind ebenfalls zur Lösung globaler Probleme, d.h. Technologietransfer ist gefragt da technische Änderungen und Ergebnisse folgen müssen.   
Beispiel: Textil- und Bekleidungsindustrie

- in Deutschland: „klassische“ Krisenbranche, da Zahl der Unternehmen und Beschäftigten abnimmt 
- auf Grund von internationalen Lohnkostenunterschieden werden immer mehr Fertigungskapazitäten in Niedriglohnländer verlagert
- in den nächsten Jahren soll ein „boom“ folgen, z.B. Gewebe für Autoreifen bis hin zu Fasern im Beton werden benötigt  
=> Gewebe werden hierbei mit Zusatzfunktionen versehen, so spricht ein japanischer Hersteller von einem T-Shirt, das der Haut Vitamin C spenden soll und auch sollen Medikamente über Textilien vom Körper aufgenommen werden
Beispiel: DaimlerChrysler

- durch Brennstoffzelle werden Schadstoffe im Autoverkehr vermieden, es entsteht nur reines Wasser, beschleunigt aus dem Stand ohne Verzögerung.
- Problem dabei ist die Herstellung von regenerativem Wasserstoff und dass diese Methode nur im schnelleren Verkehr zu benutzen ist.

- Methanol soll für Individualverkehr eingesetzt werden, dies wird an Bord in Wasserstoff umgewandelt, Tankstellenetz kann billig umgerüstet werden, da Methanol flüssig ist .

- Brennstoffzellen können auch in andren Bereichen angewendet werden, von Akkus bis zu sogenannten 3-Liter-Häusern in denen der Heizölverbrauch sehr gering ist.

Konsum
- Unterscheidung von Privatkonsum und dem öffentlicher Haushalte
- seit 19. Jahrhundert tiefgreifender Wandel von der Selbstversorgung zur Befriedigung der 

  Konsumbedürfnisse durch den Handel (z.B. Nahrungsversorgung)

- eigentlicher Gebrauchsnutzen von Gütern rückt in den Hintergrund

  im Vordergrund: Prestige, Individualität, Erlebnisintensität, Kompensation innerer Defizite. 

Folge: unaufhörliches Streben nach immer neuen und modernen Konsumgütern
Lebenswege von Wirtschaftsgütern

(Terra, Seite 102 f, M l0)
- Entstehung nicht geradlinig
sondern: vielfältige Verflechtungen innerhalb des Werks und nach außen zeigen die komplizierte Entstehungsweise eines Industriegutes. 

( Verdeutlicht am Beispiel der Entstehung eines Autos im DaimlerChrysler-Werk    

      Sindelfingen

1) Entwicklung:
-
9000 Entwickler, Designer, Ingenieure und Konstrukteure arbeiten im
„Mercedes Technology Center" an der Entwicklung neuer Fahrzeuge, dabei sind Zulieferer und Systemlieferanten von Anfang an mit einbezogen.
2
) Presswerk:
· Pressen der nötigen Teile für die Karosserie mit zugeliefertem Stahl

· z.T. Auslieferung der gepressten Teile an andere Werke des Konzerns

3
) Rohbau:
-
neben selbst hergestellten Teilen auch Pressteile aus Bremen und von externen Zulieferern ((geringere Kosten)
-
 in großem Umfang werden Karosserieteile (als komplette Baugruppen oder als   

   Bausätze) in andere Daimler-Werke in der ganzen Welt ausgeliefert.
4
) Lackierung:
· Lacke, Kunststoffe und Wachse von externen Zulieferern

· Lieferung von lackierten Karosserien an andere Werke

5
) Endmontage:
·  hier werden die meisten Zuliefererteile verwendet (Just-in-Time Anlieferung)

·  Teile z.T. aus Werken des Konzerns (Motoren, Getriebe, Achsen, Lenkung)

·  Zulieferungen kommen als Einzelteile, v.a. aber als Module und Komponenten

· 1000 externe Zulieferer sind logistisch mit dem Werk verbunden, mehrere wichtige Zulieferer (Bosch, Continental,,..) befinden sich im Nahbereich
·  im Gegensatz zum Rohbau nur wenig automatisiert (10%)

6
) Auslieferung:
45% LKW; 25% selbst abholende Kunden; 30% DB (( Übersee)
7
) „Mobile life":
weltweiter Service, Notfalldienst
Fakten: - durchschnittliche Fertigungszeit eines Autos: 27,6 Stunden  
 - im Durchschnitt besteht ein Auto aus 5000-6000 Teilen, davon sind 4200 

    zugekauft

 - Stromverbrauch pro Jahr des Werks in Sindelfingen: 494 Mio. kWh      

(entspricht dem Stromverbrauch von Sindelfingen mit 60 000 Einwohnern)
Logistik

Der Logistikbegriff: aus dem militärischen Sprachgebrauch.
Logistik: Transport und Lagerung von Gütern, Planung und Steuerung der Warenströme

Beschaffungslogistik: Materialien müssen zu weiterverarbeitenden Betrieben gelangen.
Produktionslogistik: Weitertransport im Rahmen der Produktion

Absatzlogistik/Distribution: Weiterleitung der Produkte an gewerbliche und private Verbraucher 

                                                 kann direkt erfolgen 
oder über den Handel. Wichtig: Schnelligkeit, 

                                                 Flexibilität und Zuverlässigkeit.

Logistikkonzerne: Sie können übernehmen: Verteilung und Organisation von Warenströmen, 

                                Distribution, Lagerhaltung, Bestellwesen, Zahlungsverkehr, Transportplanung, 

                                Sicherheitsdienste, Waren- und Preisauszeichnung, Verpackung, Import- und

                                Export, Zollabfertigung, Qualitätsprüfung usw.
Gebäudelogistik: Ver- und Entsorgung von großen Immobilien wie Flughäfen, Firmenzentralen usw.

Marketing
Gesamtheit aller Maßnahmen eines Unternehmens, die auf den Verkauf von Gütern gerichtet sind.

Vermarktung: erfolgreicher Absatz von Produkten oder Dienstleistungen.

Marketinginstrumente:
• Produktpolitik: Maßnahmen zur Produktgestaltung (Verpackung) und

   Sortimentgestaltung (Marken)

• Preispolitik: Preise und Konditionen (Rabatte, Lieferbedingungen)

   Sie orientiert sich an Produktionskosten, Konkurrenz und Nachfrage

• Kommunikationspolitik: Werbung, Eventmarketing
• Distributionspolitik: Festlegung der Absatzwege, z.B. direkte Verkaufsniederlassung

   oder Groß- u. Einzelhandel
wichtige Marketingelemente: 
- Kenntnisse des Marktgeschehens, Marktbeobachtung

- Produktanpassung an die Bedürfnisse des Kunden

- Kunden- und Altersstrukturen

- Firmenimage und Werbung
MIPS – Konzept

MI: Materialinput (Materialverbrauch aus der Natur für ein Produkt)

SI: Serviceinheit (Haltbarkeit, Mehrfachnutzung, Reparierbarkeit)

Berechnung: MI/SI

Ziel: Vergleich von Produktketten und Dienstleistungen bezüglich Ihrer Umweltbelastung und ihres Naturverbrauchs.
Anwendung: Materialintensitätsanalyse innerhalb eines Unternehmens

Nachhaltigkeit

„sustainable development“  = zukunftsfähige Entwicklung

„nachhaltig":
- mit weniger Verbrauch natürlicher Ressourcen

- mit weniger Belastung ökologischer Systeme
nachhaltiges wirtschaftliches Handeln in

- Produktion
- Ge-/Verbrauch(Konsum)

- Entsorgung
Vorbild:
Stoffkreisläufe in natürlichen Ökosystemen ( weg von der Durchlaufwirtschaft
(abfallmindernde Maßnahmen erst am Ende des Produktionsprozesses(z.B. Katalysator)) (
hin zur Kreislaufwirtschaft
Voraussetzung:
Stoffstromanalyse ( systematische Bestandsaufnahme aller Stoffumsätze
Lebenszyklus/Lebensweg eines Produktes analysieren ( Aufstellen einer Produktlinie
Nachhaltigkeit meint:
künftige Generationen sollen die selben Handlungsmöglichkeiten bezüglich ihrer
Bedürfnisbefriedigung haben wie die heutige ( mit den natürlichen Ressourcen
haushälterischer umgehen und gleichzeitig die natürlich Umwelt so weit wie möglich zu
schonen ( Entwicklung unterschiedlicher Konzepte
Ökologischer Rucksack

Def.: Bezeichnung für die Umweltfolgen (“verbrauchter Natur”), die bei der Herstellung eines Produktes entstehen.
Outsourcing
Def.: Auslagerung von Teilen der Produktion oder von innerbetrieblich erbrachten Dienstleistungen
- Veränderung der Eigenherstellung erfordert eine Kooperation mit einem Netzwerk von 

   Zulieferbetrieben
- meist werden komplexe Module angeliefert, statt einzelner Bauteile

- just-in-Sequenz: komplexe Module kommen direkt ans Band (Verringerung der Lagerhaltung, 

  Verkürzung der Durchlaufzeiten)

- zusätzliche Belastung für Zulieferer und den Straßenverkehr und Erhöhter Logistikbedarf

- personelle und organisatorische Verschlankung von Produktion, Verwaltung und Management

Ergebnis: geringere Fertigungstiefe

Produktionsfaktoren
Wenn der Mensch Güter zur Befriedigung seiner Bedürfnisse herstellen will, benötigt er vielfältige Mittel. Diese Mittel entspringen aus drei Quellen: dem Boden, der Arbeit und dem Kapital. Diese drei Grundelemente werden unter dem Begriff „Produktionsfaktoren" zusammengefasst

Der Boden:
Der Boden umfasst die Erdoberfläche als landwirtschaftliche Nutzfläche oder als Standort von Wohnungen, Industriebetrieben, Verkehrsanlagen, usw. Der Boden unterscheidet sich von den anderen zwei Produktionsfaktoren durch seine Unbeweglichkeit, seine grundsätzliche Unvermehrbarkeit und durch seine Eigenschaft als Standort.

Die Arbeit:
Unter Arbeit sind alle wirtschaftlichen Leistungen der Menschen zu verstehen. Der Umfang der Arbeit ist durch folgende Bestimmungsgrößen charakterisiert:

Das Potential an arbeitsfähigen und qualifizierten Arbeitskräften

Die Leistungskraft und das Leistungsvermögen der Beschäftigten

Die Ausstattung mit wirtschaftlichen und technischen Hilfsmitteln

Das Kapital:
Das Kapital ist nicht, wie die anderen zwei Produktionsfaktoren, naturgegeben, sondern muss
erst vom Mensch erschaffen werden. Boden und Arbeit bezeichnet man als die „originären"

Produktionsfaktoren und das Kapital als „abgeleiteten".

( Kapital ist „vorgetane" Arbeit.

Kapital kann nur durch Arbeit entstehen. Es gibt verschiedene Arten von Kapital:

Geldkapital
Sachkapital (Anlagen, Maschinen)
Den Vorgang, durch den das Kapital in Maschinen angelegt wird, nennt man Investition.

Wissen und Information:
Wissen und Information sind Ergänzungen zu den klassischen Produktionsfaktoren. Sie sind deshalb sinnvoll, weil sie die Grundlage für alle Produktionsprozesse bilden.

Produktionslinie

Herstellungsweg von den Ausgangsstoffen bis zum Endprodukt

Beispiel: Vom Schrott zum Stahl (Siehe auch Bild Terra Seite 123)

1.) verschiedene Schrottsorten werden in 2 Körbe sortiert 

2.) Schrott wird in 2 Elektrolichtbogenöfen geschmolzen ( flüssiger Stahl
3.) Verladung in „Pfannen" und Nachbehandlung im Pfannenofen
4.) Über den 5-adrigen Strangguss entstehen sog. „Knüppel"
5.) Die Knüppel werden in mit Gas beheizten Stoßöfen erhitzt...
6.) und im Walzwerk zu Draht und Stabstahl ausgewalzt.
Abfallprodukte:    - Schlacke   ( Verwendung im Straßenbau
                              - Rauchgase ( Reinigung in Schlauchfilterhäuser

                               - Staub         ( Zurückgewinnung der Wertstoffe in Zinkhütten

Produktlinienanalyse

Definition: Die Produktlinienanalyse ist ein Verfahren zur Beurteilung von Produkten im Bezug auf: 

Wirtschaftlichkeit, Umweltverträglichkeit und Sozialverträglichkeit

Es werden ökonomische und gesellschaftliche Aspekte analysiert.

Durchführung:   

Erfassung von: Rohstoffgewinnung, Produktion, Verwertung und Entsorgung
Verbraucher und Unternehmen führen Produktlinienanalysen durch, als Sach- und Wertorientierung für Konsum und Produktion.

Problem: sehr große Vielfalt von Informationen fließt in Analyse ein

( sehr aufwendiges Bewertungsverfahren

Produktionsweise in der Industrie  
Lean Administration

Der Begriff der "schlanken" Verwaltung beschreibt die Effizienz- und Effektivitätssteigerung der Binnenstrukturen der Verwaltung durch Rationalisierung und Outsourcing (Auslagerung gewisser Geschäftstätigkeiten aus dem Unternehmen u. Einkauf derselben von Fremdfirmen mit dem Ziel, Kosten zu sparen).

Also: Während Produktionsabläufe verkürzt und optimiert, Verwaltungsvorgänge gestrafft und Managementhierarchien abgebaut werden, bedeutet Verschlankung auch Abbau von Personal.
Job Enlargement

Aufgabenerweiterung: der Arbeitende übt innerhalb seines Arbeitsplatzes verschiedene Tätigkeiten aus, die bislang von mehreren stärker spezialisierten Arbeitskräften ausgeführt wurden.

Ziel:
- Hochgradige Arbeitsteilung teilweise wieder rückgängig machen.

- Starke Spezialisierung und damit einhergehende einseitige Belastungen zu verringern.

- Erweiterung des Tätigkeitsspielraumes, nicht jedoch zu einer Veränderung des    

   Entscheidungsspielraumes.

Nötig:
- hohes Maß an Flexibilität
- vielseitig ausgebildete Arbeitskräfte
- flexibel automatisierte Betriebsmittel
- höchste Qualitätsstandards
- ein über Lieferanten, Spediteure, Händler und Abnehmer abgestimmter Material- und    

   Informationsfluss

Durch starke Prozessorientierung, wenige Hierarchiestufen, geringe Komplexität und hohe Flexibilität soll ein möglichst geringer Verzehr an Faktoreinsatzmengen und -zeiten erreicht werden.

Idealvorstellung: Halbierung der Kosten bei Verdoppelung des Produktionsergebnisses.

Vorteil:

- bessere Produktionsqualität: gezielte Suche nach Fehlern, ständiger Verbesserungsprozess (    

   Steigerung des Qualitätsstandards

- mehr Gruppenarbeit: Arbeiter kann sich dem mit Produkt identifizieren
- kaum Lagerbestände: Lagerhaltung wird durch „Just in Time" auf Minimum reduziert
- kürzere Lieferzyklen: Optimierung des Prozesses ( kürzere Durchlaufzeiten
- niedrige Produktionskosten: bei richtiger Umsetzung der Prinzipien werden Fehler​ und Lagerkosten    

   stark reduziert, Durchlaufzeiten verringert, Maschinen besser ausgelastet und Personal eingespart, dies  

   führt zu einer erheblichen Herabsetzung der Produktionskosten
Produktlebenszyklus einer Jeans

Definition Produktlebenszyklus: Lebensweg und -dauer eines Produkts am Markt.

Produktionsstationen einer Jeans:
-          0 km, Kasachstan: Die Baumwolle wird angebaut, gepflückt und 

                                            aufbereitet.

-   5000 km, Türkei: Die Baumwolle wird zu Garn versponnen.

- 15000 km, Taiwan: Das Garn wird mit Farbe aus Deutschland gefärbt.

- 27000 km, Polen: Das gefärbte Garn wird zu Stoffen verwebt.

- 28500 km, Frankreich: Innenfutter und Schildchen mit Wasch- und   

                                          Bügelhinweisen kommen aus Frankreich, Knöpfe und   

                                          Nieten aus Italien.

- 42000 km, Philippinen: Alle Einzelteile werden zugeschnitten  

                                           zusammengenäht. Schnittmuster und Design werden  

                                           per Internet übermittelt.

- 54000 km, Griechenland: Endverarbeitung der Jeans mit Bimsstein („stone 

                                               washing").

- 56500km, Deutschland: Die Jeans werden ausgeliefert.

Textilindustrie

- Die meisten Textilhersteller verfügen über ein globales Fabriknetz.
- Zwischen Designentwicklung und Verkauf liegen oft nicht mehr als vier    

   Wochen.

- Die Textilhersteller können in „Nullzeit" auf wechselnde Trends reagieren.
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